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«Die Vorbereitung auf mögliche Ereig-
nisse ist zentral», sagt Christian Gem-
perli, Leiter Nothilfe von Helvetas. «Hier 
spielen Nothilfepläne eine entscheiden-
de Rolle. Sie werden auf der Basis von 
Risikoanalysen von unseren Länder- 
büros entwickelt: Welche Risiken beste-
hen in welchen Regionen? Welche Schä-
den sind zu erwarten? «Gemäss solcher 
Szenarien werden dann schliesslich Ak-
tivitäten und Ressourcen aufgeführt.» 

Andere Hilfswerke verfügen über 
Einsatzteams, etwa Solidar Suisse. Vera 
Haag, Fachleiterin Humanitäre Hilfe: 
«Passiert etwas, rufen wir sofort eine 
Taskforce zusammen. Um zu entschei-
den, ob und in welcher Form Nothilfe 
geleistet wird, wendet diese bestimmte 
Kriterien an: Hat die Regierung inter-
national um Hilfe gebeten? Gibt es ei-
nen Bedarf, den wir abdecken können? 
Ist die Situation sicher genug für eine 
Intervention? Haben wir intern Kapazi-
täten?» Caritas ruft bei einem grösse-
ren Ereignis ihren Katastrophenstab zu-
sammen. Mediensprecher Niels Jost: 
«Die Mitglieder kommen schnellstmög-
lich zusammen, denn jede Stunde zählt. 
Sie klären das Ausmass der Katastrophe 
und die benötigte Hilfe vor Ort ab.»

Lokale Zusammenarbeit
Ebenso wichtig sind lokale Institutio-
nen. So sagt Mareike Biegert, zuständig 
für Public Fundraising von Swissaid: 
«Gerade in Notsituationen ist es oft 
schwierig, die geplanten Aktivitäten zu 
koordinieren. Deshalb ist es umso wich-
tiger, dass wir auf unsere lokalen Mit-
arbeitenden sowie langjährige und er-
probte Partnerschaften zurückgreifen 
und somit die Wirkung eines Projekts 
massgeblich verbessern können.» Das 
gilt auch für Heks. Mediensprecher Die-
ter Wüthrich sagt: «In der Regel leistet 
Heks vor allem in jenen Ländern huma-

nitäre Hilfe, in denen wir bereits im Be-
reich der Entwicklungsarbeit tätig sind 
und wo wir meistens über ein eigenes 
Landes- oder Koordinationsbüro sowie 
über die entsprechenden personellen 
und logistischen Infrastrukturen verfü-
gen.» Denn im Katastrophenfall zuerst 
eine solche Infrastruktur aufbauen zu 
müssen, bevor man tatsächlich Hilfe 
leiste könne, sei sehr zeitraubend. 

Im Notfall schnell handeln
Terre des hommes legt ebenso grossen 
Wert auf lokale Zusammenarbeit. Lau-
rence Gaubert-Henry, Leiterin der Not-
hilfeabteilung: «Die Arbeitsbereiche für 
Organisationen wie Terre des hommes 
werden im Voraus mit den lokalen Be-
hörden definiert, damit wir im Notfall 
schnell handeln können.» Ausserdem 
gebe es in der Regel Koordinations- 
mechanismen vor Ort, die es den hu-
manitären Akteuren ermöglichten, sich 
auszutauschen und sich zu ergänzen. 
Manchmal ergibt sich eine Zusammen-
arbeit aber auch aus der Notsituation 
heraus. So schlossen sich 2019 die 
Schweizer Organisationen vor Ort zu-
sammen, nachdem Mosambik inner-
halb weniger Wochen gleich zwei Mal 
von einem Zyklon heimgesucht worden 
war. Barbara Kruspan, Landesdirektorin 
Mosambik von Solidar Med: «Wir sa-
hen, dass wir miteinander viel schnel-
ler reagieren können, als wenn jede Or-
ganisation autonom handelt.» 

Mosambik ist bei weitem nicht der 
einzige Krisenherd. Auch in der Türkei 
und Nordsyrien brauchen viele Men-
schen Hilfe, nachdem im Februar ein 
heftiges Erdbeben wütete. Solidar 
Suisse unterstützt die Opfer mit Bar-
geld. Vera Haag: «Sie erhalten von uns 
Geld, damit sie sich mit dem Allernö-
tigsten versorgen können.» Zu den Be-
günstigten gehören in der ersten Pha-
se Minderheiten. Ein weiterer Krisen-
herd ist seit letztem Jahr die Ukraine. 

Helvetas tut es dort Solidar Suisse gleich 
und gibt den Menschen Geld. Christian 
Gemperli: «In der Zentral- und Ostuk-
raine erhalten die Notleidenden Geld, 
mit dem sie ihre Häuser reparieren kön-
nen, damit sie wieder ein Dach über dem 
Kopf haben.» Das Hilfswerk fördert dort 
ausserdem kleinere, lokale Initiativen, 
die sich um Hilfe und den Wiederauf-
bau kümmern – zum Beispiel Werkstät-
ten, die entstanden sind, oder Gemein-
den, die sich um die Wiederinstandstel-
lung und den Ausbau der Wasser- 
versorgung kümmern. 

Heks hilft in er Ukraine ebenfalls mit 
Bargeld. 2500 besonders verletzliche 
Menschen und Haushalte erhalten in 
mehreren Tranchen je 200 Euro, um 
ihre individuellen Bedürfnisse mit Gü-
tern des täglichen Bedarfs decken zu 
können. Ausserdem werden im Süden 
und Osten des Lands Hygieneartikel, 
Trinkwasser und Lebensmittel verteilt. 

Im Westen der Ukraine stellt Helve-
tas in Zusammenarbeit mit den lokalen 
Behörden Notunterkünfte für Binnen-
vertriebene bereit. Dort und in den 
Nachbarländern Moldawien, Rumäni-
en und Ungarn ist auch Terre des Hom-
mes tätig. Laucence Gaubert-Henry er-
innert sich: «Als der Krieg ausbrach, wa-
ren unsere Teams schnell in der Lage, 
Tausende von intern vertriebenen Fa-
milien sowohl direkt als auch über un-
sere Partner zu unterstützen.» Das 
Hilfswerk hat kinderfreundliche Räu-
me eingerichtet und bietet dort psycho-
soziale Unterstützung an. 

Erste Hilfslieferungen für Gaza
Als wären das nicht schon genug Kri-
sen, eskalierte im Oktober der Nahost-
Konflikt wieder. Caritas-Medienspre-
cher Niels Jost: «Seit dem Ausbruch der 
Kämpfe konnte unser lokaler Partner, 
Catholic Relief Services CRS, der seit 
Jahrzehnten im Gazastreifen tätig ist 
und sich vor Ort sehr gut auskennt, an 
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Es gibt immer irgendwo auf der Welt  
Situationen, die humanitäre Hilfe nötig  
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Wenn Erdbeben oder Stürme ganze Landstriche 

verwüsten? Dann brauchen sehr viele  
Menschen sehr schnell viel Hilfe. Die  

Schweizer Hilfswerke sind dafür gerüstet.

mehrere Tausend Haushalte kleine Bar-
geldbeträge übermitteln.» Ausserdem 
unterstützte Caritas vier Einrichtungen, 
die zu Unterkünften für intern Geflüch-
tete umfunktioniert wurden. «Aktuell 
laufen unter Hochdruck Vorbereitun-
gen, um die Zivilbevölkerung mit Nah-
rungsmitteln, Hygieneartikeln und wei-
teren Hilfsgütern zu versorgen, sobald 
regelmässige und sichere Transporte in 
den Gazastreifen möglich sind.» Hier-
für richtete CRS ein Logistikzentrum in 
Kairo, Ägypten ein. 

Heks bereitet sich in Ägypten eben-
falls darauf vor, so bald wie möglich 

Hilfsgüter über den Grenzübergang  
Rafah nach Gaza zu bringen und hat 
bereits erste Nothilfe am Ort des  
Geschehens leisten können. Medien-
sprecher Dieter Wüthrich: «Dank der 
engen Zusammenarbeit mit unseren 
langjährigen, zuverlässigen palästinen-
sischen und israelischen Partnerorga-
nisationen sowie anderen internatio-
nalen Hilfswerken konnten wir erste 
Hilfsmassnahmen umsetzen – sowohl 
im Gazastreifen wie auch in der West-
bank, wo die Gewalt zwischen den Kon-
fliktparteien ebenfalls eskaliert und 
deshalb auch dringend humanitäre 

Hilfe nötig ist. Intern in den Süden des 
Gazastreifens Vertriebene erhalten un-
ter anderem Lebensmittelpakete oder 
Bargeld, um sich mit dem Nötigsten zu 
versorgen.» In Notunterkünften wür-
den ausserdem Wassertanks installiert, 
und für Kinder würden psychosoziale 
Beratung sowie Freizeitaktivitäten  
angeboten. 

Nahrungsmittel für Kinder
Terre des hommes stellte in Ägypten 
Nothilfepakete zusammen – genug, um 
5000 Familien oder rund 30 000 Perso-
nen während rund einem Monat zu un-

terstützen. Laucence Gaubert-Henry: 
«In der zweiten Novemberwoche konn-
ten wir unsere erste Lieferung mit Was-
ser, Nahrungsmitteln für Kinder und Er-
wachsene sowie Erste-Hilfe-Paketen 
mit Verbandsmaterial, Desinfektions- 
und Schmerzmitteln über den Grenz-
übergang Rafah nach Gaza bringen. Die 
Pakete werden von unseren Mitarbei-
tenden in Gaza sowie unserem lokalen 
Partner, dem Hilfswerk der Vereinten 
Nationen für Palästina-Flüchtlinge im 
Nahen Osten UNRWA, an Familien ver-
teilt, die alles verloren haben und vom 
Krieg eingeschlossen sind.» Neun von 
15 Lastwagen konnten die Grenze be-
reits passieren. Für diese erste Lieferung 
packten über sechzig Mitarbeitende und 
Freiwillige mehr als 10 000 Kartons.

Das Geld fliesst sofort
Damit Hilfswerke innerhalb von weni-
gen Tagen vor Ort Nothilfe leisten kön-
nen, benötigen sie sofortigen Zugriff auf 
Geld. Denn institutionelle Organisatio-
nen wie Staaten oder auch die DEZA 
brauchen in der Regel Zeit, bis sie finan-
zielle Beiträge sprechen. Ebenso die 
Glückskette, für die zuerst ein Projekt 
eingereicht werden muss. «Das kann ei-
nige Tage, aber auch einige Wochen 
dauern», weiss Daniel Suda-Lang von 
Handicap International. «Deshalb ver-
anstalten wir das ganze Jahr über Sam-
melaktionen. 

Unsere Spendenaufrufe zitieren zwar 
jeweils ein bestimmtes Projekt, aber wir 
informieren die Spenderinnen und 
Spender darüber, dass ihr Geld in unser 
Eigenkapital wandert. Dieses wiederum 
können wir sofort anzapfen. Wir haben 
also immer etwas Geld auf der Seite, das 
uns erlaubt, rasch zu intervenieren.» 
Ausserdem verfügt die Organisation 
über mehrere Lagerhäuser an strategi-
schen Orten, die mit Hilfsmaterialien 
angefüllt sind. «Eines steht zum Bei-
spiel in Dubai. Dort befindet sich einer 

der grössten Flughäfen der Welt, von 
wo aus man sehr schnell überallhin 
kommt.» Swissaid greift im Fall der Fäl-
le auf einen Fonds zurück. Daniel Ott 
Fröhlicher, Programmverantwortlicher 
für Tschad und Kolumbien: «Um im 
Notfall so rasch wie möglich Hilfe leis-
ten zu können, haben wir unseren 
Fonds für Nothilfeinterventionen. Er 
kann rasch und unbürokratisch ver-
wendet werden.» Parallel dazu werde 
so schnell wie möglich eine Spenden-
aktion aufgegleist. 

«Alle ziehen über alle Abteilungen 
hinweg an einem Strang, damit die  
Aktion sofort starten kann.» Auch Soli-
dar Med stellt Geld zurück, um bei Ka-
tastrophen die medizinische Grundver-
sorgung wieder herzustellen. Helvetas 
und Solidar Suisse greifen bei plötzli-
chen Ereignissen auf Spendenaufrufe 
zurück – so, wie das grundsätzlich alle 
Hilfswerke in der Regel tun. «Solche 
können wir innerhalb weniger Stunden 
per E-Mail versenden, darauf sind wir 
vorbereitet», sagt etwa Christian Gem-
perli von Helvetas.

Lieferung von 
Hilfsgütern:  
Zusammen- 

arbeit mit 
lokalen  

Partnern.

Beim Spenden in Krisen 
den Überblick behalten

Bei plötzlichen Krisen ist die Spenden- 
bereitschaft meistens besonders gross – 
der medialen Sichtbarkeit sei Dank. 
Auch die Aufrufe sind oft zahlreich.  
Sie kommen von Non-profit-Organi- 
sationen, aber auch von Privaten, die 
spontan eine Sammelaktion veran- 
stalten. Da können Spenderinnen und 
Spender leicht den Überblick verlieren. 
Um ihnen die Auswahl zu erleichtern, 
weist die Zewo, die Zertifizierungsstelle  
für gemeinnützige Non-profit-Organi- 
sationen, auf ihrer Website auf  
zertifizierte Hilfswerke hin, die für  
eine aktuelle Krise zweckgebunden 
Spenden sammeln.

Geborgenheit, Abenteuer und Zeit
armutsbetroffenen Kindern schenken
Das Schweizer Kinderhilfswerk Kovive unterstützt insbesondere
armutsbetroffene und sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche
in der Schweiz mit vielfältigen Entlastungsangeboten und Camps.
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Terre des hommes Schweiz 
Eine grüne Zukunft für junge 
Menschen in Mosambik

Im Norden des ostafrikanischen 
Staates Mosambik baut die 
zwanzigjährige, alleinerziehende 
Margarida Rafael nachhaltig Reis, 
Mais und verschiedenes Gemüse 
an. Sie lebt mit ihren beiden 
kleinen Kindern und ihren jünge-
ren Geschwistern bei ihrer Tante. 
Dreimal wöchentlich geht sie auf 
den Markt im Dorf und verkauft 
ihre eigenen Produkte. Damit 
bestreitet sie den Lebensunterhalt 
der ganzen Familie. In verschie-
denen Kursen der Schweizer 
Hilfsorganisation  Terre des 
hommes hat sich Margarida das 
notwendige Wissen zu den 
ökologischen Anbau- und Dünge-
methoden angeeignet, und sie hat 
Saatgut und Coaching erhalten. 
Zudem weiss sie, wie sie ihr Feld 
bebauen muss, um sich besser 
gegen die immer häufigeren 
Wirbelstürme, Überschwemmun-
gen und Ernteausfälle zu schüt-
zen. Im Zentrum gibt sie ihre 
Erfahrungen anderen Jungbauern 
und -bäuerinnen weiter. Das ist  
elementar: Zwei Drittel der Bevöl- 
kerung in Mosambik leben von 
weniger als zwei Dollar pro Tag.

CBM Christoffel Blindenmission 
Gesunde Augen für Kinder  
in Madagaskar

In vielen von Armut betroffenen 
Ländern ist der Graue Star eine 
der häufigsten Augenkrankheiten 
bei Kindern. Auch in Madagaskar. 
Der Graue Star tritt unter anderem 
wegen Mangelernährung, Verlet-
zungen oder Infektionskrankheiten 
während der Schwangerschaft auf. 
Er ist durch eine Routineoperation 
korrigierbar, die bei Kindern eilt,  
da sie sonst  erblinden würden. 
Doch in Madagaskar gibt es nur 
sehr wenige auf Kinder speziali-
sierte Augenärzte, die in wenigen 
Zentralspitälern praktizieren. Eine 
augenmedizinische Versorgung in 
ländlichen Gebieten ist praktisch 
inexistent. Hinzu kommt, dass die 
betroffenen Familien die notwen-
dige Operation meist selber nicht 
bezahlen können. Die CBM 
Christoffel Blindenmission ermög-
licht in vier Regionen Madagas-
kars Operationen des Grauen 
Stars bei Kinder. Für in Armut 
lebende Familien übernimmt die 
CBM die Kosten für die Operation, 
den Transport und eine allfällige 
Brille. Zudem erhält das Gesund-
heitspersonal der Kliniken fundier-
te Aus- und Weiterbildungen.

Fastenaktion 
Zusatzeinkommen für  
Fischer auf den Philippinen

Über siebzig Prozent der Men-
schen auf Northern Samar auf den 
Philippinen arbeiten in der Fische-
rei und der Landwirtschaft. Die 
Arbeit der Fischer ist schlecht 
bezahlt, und der Klimawandel 
erschwert sie zusätzlich: Die 
Fischpopulationen nimmt ab, 
Taifune werden häufiger. Die 
Menschen sind gezwungen, sich 
andere Einkommensquellen zu 
erschliessen. So entstand die 
Idee, aus Kürbissen Nudeln zu 
machen, denn Kürbisse wachsen 
in der Region in rauen Mengen. 
Unterstützt von Cerd, der lokalen 
Partnerorganisation von Fasten-
aktion, wurde die Idee in die Tat 
umgesetzt. Die Kürbisse werden 
von den Bauern und Bäuerinnen 
geliefert, die sie ohne Chemie und 
Pestizide produzieren. Zur Herstel-
lung der Nudeln braucht es zudem 
Mehl, Salz, Öl und Lauge. Das 
Ergebnis kommt gut an: Die 
Nudeln sind eine gesunde Alter-
native zu den weitverbreiteten 
Instantnudeln und sichern die 
Ernährung auch während Krisen-
zeiten; Überschüsse können 
gewinnbringend verkauft werden.

International Blue Cross 
Drogenprävention für  
Jugendliche in Afrika

In Subsahara-Afrika ist der Zugang 
zu Alkohol- und Drogenprävention 
sowie zu medizinischer und 
psychologischer Hilfe beschränkt. 
Gleichzeitig führen schwache 
gesetzliche Rahmenbedingungen 
und mangelnde Aufklärung dazu, 
dass Kinder und Jugendliche früh 
Zugang zu Rauschmitteln haben. 
Das Präventionsprogramm von 
International Blue Cross fokussiert 
sich auf die am meisten schutz- 
bedürftige Bevölkerungsgruppe: 
Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene im Alter zwischen 
neun und 25 Jahren in vorwiegend 
sozial benachteiligten Stadtteilen. 
In wöchentlichen Aktivitäten lernen 
Kinder und Jugendliche wichtige 
Lebenskompetenzen wie Selbst-
vertrauen und kritisches Denken, 
um sich vor den Schäden von 
Alkohol und anderen Drogen zu 
schützen. Eingebettet werden die 
Aktivitäten in der Sensibilisierung 
der Eltern und Gemeinschaften 
der Teilnehmenden. Im Togo 
konnte das Projektteam mass- 
geblich an der Ausarbeitung des 
neuen nationalen Aktionsplans 
zum Jugendschutz mitwirken.

Caritas Schweiz 
Zuverlässige Wetterdaten für 
Bauernfamilien in Tadschikistan

Viele Bäuerinnen und Bauern in 
den Bergregionen Tadschikistans 
leben von der Landwirtschaft. 
Doch ihre Felder sind ausgelaugt, 
und das Wetter wird immer un- 
berechenbarer. Diese Verände-
rungen stellen die Menschen im 
Rasht-Tal vor grosse Probleme. 
Ihre herkömmlichen Anbau- 
methoden bewähren sich kaum 
mehr, und die Ernteerträge neh-
men seit Jahren ab. Gemeinsam 
mit der Caritas gehen die Bauern-
familien seit dem Frühling 2021 
neue Wege. Caritas betreibt einen 
Wetter-Wasser-Klima-Dienst 
basierend auf den Daten von über 
150 kostengünstigen Wetter- 
stationen. Erstmals haben die 
Bauern und Bäuerinnen dadurch 
Zugang zu einer verlässlichen 
Wettervorhersage. Per SMS 
erfahren sie etwa, wann die 
Bodentemperatur optimal für die 
Aussaat ist und ob mit Natur- 
gefahren gerechnet werden muss. 
Zusammen mit Caritas testen sie 
auch Bewässerungssysteme, 
pflanzen neue Gemüsesorten 
oder Hülsenfrüchte und passen 
sich so dem Klima an.

Swissaid 
Frauenförderung im 
ländlichen Tschad

Frauen sind im zentralafrikani-
schen Tschad besonders stark 
von Hunger und Armut betroffen. 
Fehlender Zugang zu Bildung ist 
eine der Hauptursachen für die 
prekären Lebensverhältnisse. Nur 
gerade die Hälfte der Frauen kann 
lesen und schreiben. Doch die 
Frauen tragen die Hauptverant-
wortung für die Versorgung und 
die Gesundheit ihrer Familien. Sie 
sind der Schlüssel zur Verbesse-
rung der Lebensqualität in den 
Dörfern. Das Projekt von Swissaid 
hat zum Ziel, die wirtschaftliche 
und soziale Situation der Frauen 
zu verbessern, ihre Ernährungs-
sicherheit zu garantieren und ihr 
Einkommen durch den Verkauf 
von eigenen Ernteerträgen zu 
erhöhen. Dafür lassen sie sich in 
nachhaltigen Anbaumethoden 
schulen und besuchen Alpha- 
betisierungskurse. Dank diesen 
Kursen und den neu erworbenen 
Fähigkeiten erhalten die Bäuerin-
nen eine Chance auf eine bessere 
Zukunft. Das hilft nicht nur ihnen 
und ihren Familie, sondern garan-
tiert auch für eine gesunde und 
ausreichende Ernährung.

Horyzon 
Ein sicherer Ort für  
junge Frauen in Haiti

In Haiti herrscht politisches  
Chaos. Nach der Ermordung des 
Präsidenten im Jahr 2021 entstand 
ein Machtvakuum; kriminelle 
Banden übernahmen mehrheitlich 
die Kontrolle über das Land. Der 
Alltag der Bevölkerung wird 
seither dominiert von Gewalt. Die 
schwierigen Lebensumstände 
führen zu geschlechterspezifi-
scher Gewalt, die jede dritte Frau 
in Haiti erlebt. Das Hilfswerk 
Horyzon bietet betroffenen  
Mädchen und jungen Frauen 
Unterstützung. In einem Jugend-
zentrum nahe der Hauptstadt 
Port-au-Prince können sie sich 
schulisch, praktisch, psycholo-
gisch und sozial weiterbilden. Das 
Gebäude ist von einer Mauer 
umgeben, die den Teilnehmerin-
nen körperliche Sicherheit bietet. 
Mädchen und junge Frauen im 
Alter von 5 bis 18 Jahren besu-
chen das Zentrum nach der 
Schule und erhalten Nachhilfeun-
terricht. Frauen zwischen 19 und 
35 Jahren können an verschiede-
nen Schulungen im Zentrum 
teilnehmen, was ihnen bessere 
Berufsmöglichkeiten verschafft.

Association Chryzalid 
Unterstützung für Kinder von 
Strafgefangenen in Nepal

Die Kinder von Gefangenen sind 
häufig Kollateralopfer der Inhaftie-
rung ihrer Eltern. In Nepal erhalten 
Familien von Gefangenen keine 
Unterstützung – das ist vor allem 
dann verheerend, wenn der 
inhaftierte Elternteil für das Haupt-
einkommen der Familie sorgte. 
In einer solchen Situation laufen 
Kinder oft Gefahr, die Schule zu 
verlassen, frühzeitig zu arbeiten 
oder sogar in die Kriminalität 
abzurutschen. Ihr Risiko, selbst im 
Gefängnis zu landen, ist fünfmal 
höher als jenes anderer Kinder. 
In Nepal wird die Situation durch 
den Handel mit Minderjährigen, 
vor allem in Prostitutionsnetzen, 
zusätzlich verschärft. Um diesen 
Teufelskreis zu durchbrechen, 
leistet die Organisation Chryzalid 
in Partnerschaft mit der Nepale- 
sischen Gefängnisbruderschaft 
lebenswichtige Unterstützung  
für 175 nepalesische Kinder in der 
Provinz Bagmati. Ziel dieses 
Projekts ist es, zur Bildung, 
Gesundheit, Sicherheit und 
Widerstandsfähigkeit von Kindern 
beizutragen und ihnen ein gewalt-
freies Leben zu ermöglichen.

Solidar Med 
Psychische Gesundheit 
in Soweto

Im Bereich der psychischen 
Erkrankungen herrscht weltweit 
eine besorgniserregende thera-
peutische Unterversorgung. In 
einkommensschwachen Regionen 
wie dem östlichen und südlichen 
Afrika erhalten Schätzungen 
zufolge nur 10 bis 20 Prozent der 
Erkrankten eine Behandlung bei 
psychischen Problemen. Bei 
depressiven Verstimmungen, der 
häufigsten Form von psychischen 
Erkrankungen, sind es sogar noch 
weniger. Solidar Med bemüht sich, 
diese Versorgungslücke vor allem 
in Regionen mit niedrigem Ein-
kommen zu schliessen. Das 
Hilfswerk bietet durch eine Part-
nerorganisation unter anderem in 
den verwahrlosten Stadtteilen von 
Johannesburg Einzel- und Grup-
pentherapien für rund 700 Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene an. 
Dabei werden sie ermutigt, über 
ihre Erlebnisse zu sprechen. 
Gemeinsam wird nach Lösungen 
gesucht, wie sie besser mit ihrer 
Situation zurechtkommen. Gerade 
für Kinder, die ihre Eltern früh 
verloren haben, sind die Gesprä-
che ein befreiendes Erlebnis.

Helvetas 
Höheres Einkommen 
im Amazonasgebiet

Abholzung bedroht den Amazo-
nas. Brandrodungen, um Land 
urban zu machen, und Mono- 
kulturen laugen die Böden aus, 
weshalb immer mehr Wald abge-
holzt wird. Helvetas unterstützt 
bolivianische Dorfgemeinschaften 
im Amazonasgebiet dabei, ihre 
Lebensgrundlagen und die Auf-
forstung zu stärken. Die lokale 
Bevölkerung wird befähigt, Wälder 
und Ressourcen nachhaltig zu 
nutzen, zu schützen und geernte-
te Produkte zu fairen Preisen zu 
verkaufen, damit sie nicht mehr 
Holz schlagen müssen, um 
überleben zu können. Wichtig 
dabei ist die Bodenregeneration 
nach dem Prinzip des Agroforsts, 
der Wald und Landwirtschaft 
kombiniert: Es werden verschie-
dene Pflanzenarten wie Reis, 
Mais, Kochbananen, Papaya, 
Kakao, Kaffee sowie Gewächse, 
die den Boden nähren, richtig 
kombiniert, sodass sie einander 
stärken und zugleich schützen. 
Die Bodenqualität verbessert sich, 
die Einkommen der Familien 
steigen und die Ernährung der 
Gemeinden ist gesichert.

Vivamos Mejor  
Psychosoziale Unterstützung 
in Kolumbien

Armut, Arbeitslosigkeit und Ban-
denkriminalität gehören zum Alltag 
zahlreicher Binnenvertriebener in 
den Gebieten Soacha und Bosa  
im Südosten von Bogotá. Der 
jahrzehntelange kolumbianische 
Bürgerkrieg hat sie vom Land in 
die Stadt getrieben. Aufgrund 
dieser herausfordernden Lebens-
umstände sind viele Jugendliche 
kaum dazu fähig, sich eine gesi-
cherte Existenz aufzubauen. Im 
Programm «Brücken ins Berufs- 
leben» von Vivamos Mejor werden 
die jungen Erwachsenen deshalb 
parallel zur fachlichen Ausbildung 
psychosozial begleitet. Sie besu-
chen zum Beispiel Workshops, die 
ihr Selbstvertrauen stärken. Sie 
lernen, ihre Wünsche und Träume 
realistisch einzuordnen, Konflikte 
gewaltfrei zu lösen und ihre Rech-
te einzufordern. Ein wissenschaft-
liches Team der Universität  
Lausanne und der Universidad  
de los Andes in Bogotá hat die 
Wirkung des Programms unter-
sucht. Die Resultate sind eindeu-
tig: Die psychosoziale Unterstüt-
zung verbessert die mentale 
Gesundheit der Jugendlichen.

Solidar Suisse 
Erfolg dank Bildung in 
Burkina Faso

Das westafrikanische Burkina 
Faso zählt zu den ärmsten Län-
dern der Welt. Die Mehrheit der 
Bevölkerung kann weder lesen 
noch schreiben. Das hat zwei 
Gründe: Viele Kinder können die 
Schule nicht besuchen, weil sie in 
der Landwirtschaft oder in Minen 
arbeiten müssen, um Geld für ihre 
Familien zu verdienen. Hinzu 
kommt, dass in Burkina Faso  
59 Sprachen gesprochen werden 
und der Unterricht früher oft nur 
auf Französisch stattfand – eine 
Sprache, die nur wenige Kinder zu 
Hause sprechen. Gerade Kinder 
aus ärmeren Familien kommen 
dadurch im Unterricht nicht mit.  
So haben sie keine Möglichkeit, 
einen Beruf zu erlernen und sich 
aus der Armutsfalle zu befreien. 
Gemeinsam mit lokalen Partner-
organisationen bietet Solidar 
Suisse deshalb Kindern, welche 
die Schule abgebrochen haben, 
eine vierjährige Grundbildung in 
einer Landessprache und Franzö-
sisch an. Dieser Solidar-Kurs 
erlaubt es ihnen, einen Schul- 
abschluss zu machen und danach 
eine Berufslehre zu beginnen. 
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Ja zu einer Welt ohne Armut

Nein, das ist
kein Zuhause

Unsere Projekte gewähren Menschen
auf der Flucht Schutz und schaffen
neue Lebensperspektiven. caritas.ch/ja
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